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FACHWISSEN 
UND METHODENKOMPETENZ 
ERLANGEN

Im Lehrgang „KI Business Development ManagerIn“ ler-
nen die Teilnehmenden, wie man Daten gezielt zur Wert-
schöpfungssteigerung und Prozessoptimierung einsetzt. 
Neben betriebswirtschaftlichen Aspekten stehen auch die 
Funktionsweise und Implementierung von KI im Unterneh-
men auf dem Lehrplan. Der technische Teil des Lehrgangs 
befasst sich mit innovativen KI-Technologien, wie maschi-
nellem Lernen und Deep Learning und beleuchtet ver-
schiedene KI-Werkzeuge wie Microsoft Azure oder AWS. 
Im Spezialisierungsmodul haben die TeilnehmerInnen die 
Wahl zwischen dem Schwerpunktthema „Handel“ oder 
„Produktion“ für branchespezifi sche Anwendungsfälle.

Online-Lehrgang 
KI Business 
Development ManagerIn

bwcon GmbH 
Seyfferstraße 34
70197 Stuttgart 
rothfuss@bwcon.de
www.bwcon.de
www.bwcon.de/
data-lab-training
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DATENNUTZUNG 
ALS HERAUS-
FORDERUNG UND 
CHANCE

In vielen Branchen werden sich die 
Geschäftsmodelle hin zu datenge-
triebenen Ideen entwickeln. Damit 
wird es notwendig, Mitarbeiter für 
das Potential von Daten von der 
Produktentstehung bis zur -nutzung 
unter Beachtung des Datenschutzes 
zu sensibilisieren. Dies geht nur über 
breitgefächerte Weiterbildungsan-
gebote, ist sich Dr. Carsten Günther 
von Codefy sicher. „Mit der Einfüh-
rung von KI-basierten Methoden und 
Technologien werden sich Angebote, 
Kundenbeziehungen und Geschäfts-
modelle fundamental ändern. Ge-
nau diesen Weg müssen Firmen auf 
Lieferanten- und Nutzerseite mitge-
hen, d.h. sie müssen offen sein für 
neue Technologien, für Geschäfts-
prozess-Innovationen und innovative 
Kundenbedürfnisse. Sie müssen sich 
technisch und organisatorisch weiter-
entwickeln, um den Wert von Daten 
in der Fertigung und der Nutzung von 
Produkten zu erkennen, diese Daten 
zu erheben und zu verarbeiten, Pro-
zesse datengetrieben zu steuern und 
neue Geschäftsideen umzusetzen.“

//Foto: © RS-Studios – adobe.stock.com

Die großen und kleinen Unternehmen sind die tragenden Säulen der 
Wirtschaft. Damit das auch in Zukunft so bleibt, ist es wichtig, digitale 
Kompetenzen bei den Beschäftigten in den Betrieben auf- und aus-
zubauen. Mit ausreichend digitalen Kompetenzen und Fortschrittswillen 
in den Unter nehmen kann es gelingen, das eigene Geschäftsfeld zu er-
weitern, die Zufriedenheit bestehender Kundengruppen zu erhöhen und 
neue zu erschließen. „Agile Projektteams“ liefert neue Erkenntnisse.

WERTSCHÖPFUNGS-
 NETZWERKE & 
UNTERNEHMENS-
KULTUR

Da vor allem kleine Betriebe Inno-
vationsprozesse oftmals nicht aus 
eigener Kraft anstoßen und zu Ende 
führen können, gewinnen (plattform-
basierte) Kooperationen zunehmend 
an Bedeutung, insbesondere auch, 
um den wachsenden Bedarf an Al-
les-aus-einer-Hand-Lösungen zu ad-
ressieren. Kooperationen mit Partnern 
des Handwerks, mit IT-Unternehmen, 
Tech-Start-ups oder auch anderen 
branchenfremden Unternehmen oder 
Experten werden dabei vielmehr Re-
gel als Ausnahme sein.

„Turning data into business“ ist 
schon eine Herausforderung an sich. 
Nur: Besonders, wenn mehrere Unter-
nehmen zusammen arbeiten wollen/
sollen, begegnen sich unterschiedli-
che Unternehmenskulturen, ganz un-
terschiedliche  „Programmierungen“ 
der Menschen und damit treffen 
manchmal sehr missverständliche 
Denk- und Verhaltensweisen aufei-

nander, die die gemeinsame Arbeit 
stark behindern und sogar dann zum 
Abbruch der Zusammenarbeit führen 
können, obwohl das Produkt oder die 
Dienstleistung nützlich ist.

Das Thema „Kultur“ ist ja auch un-
ternehmensintern oft eine Heraus-
forderung für die Generierung und 
Umsetzung von neuen Ideen: Wenn 
die unterschiedlichen Menschen aus 
den unterschiedlichen Abteilungen 
miteinander etwas Gemeinsames 
entwickeln sollen, prallen oft Welten 
aufeinander. 

Die Fragestellung des vom Wirt-
schaftsministeriums von Baden-Würt-
temberg geförderten Projektes lautet: 
„Wie muss sich die Unternehmenskul-
tur in Unternehmen weiter entwickeln, 
damit die Unternehmen dazu befä-
higt und motiviert werden, in Zeiten 
der digitalen Transformation auch mit 
Partnern außerhalb der eigenen Bran-

WERTSCHÖPFUNGSNETZWERKE

//
Fo

to
: ©

 R
E

D
PI

X
E

L 
– 

ad
ob

e.
st

oc
k.

co
m

che Kooperationen einzugehen, um 
im Netzwerk komplexe Produkte und 
Dienstleistungen zu erstellen?“

Die beteiligten Unternehmen werden 
vom einem Projektkonsortium da-
bei begleitet, die eigenen unterneh-
menskulturellen Herausforderungen 
und mögliche thematische Hürden er-
folgreich zu meistern. Dafür bietet das 
Konsortium – bestehend aus dem Ba-
den-Württembergischem Handwerks- 
tag, der bwcon gGmbH, dem Ferdi-
nand-Steinbeis-Institut und Steinbeis2i 
– die geeigneten Voraussetzungen. 

Zur Begleitung der einzelnen Projekt-
teams wurde zusätzlich jeweils eine 
IntermediärIn eingebunden, deren 
Aufgabe es ist, Input einzubringen 
und den Blick für die spätere Skalier-
barkeit im Auge zu haben. 

Der Mehrwert dieses Projektes ist es, 
■ für die ersten drei Wertschöpf ungs-

Netzwerke eigenes Know-how rund 
um kulturelle Fragestellungen und 
die Wertschöpfung an sich aufzu-
bauen.

■ einen ersten Werkzeugkoffer für 
alle Unternehmen zu erstellen, mit 
dem diese netzwerkübergreifend 
eine Wertschöpfung schaffen kön-
nen.

■ Unternehmen, besonders bei der 
zwischenbetrieblichen Zusammen-
arbeit (der neu entstehenden Kul-
tur), zielführend begleiten zu kön-
nen.

Wir haben uns folgende 
Leitfragen gestellt:
■ Welcher Maßnahmen bedarf es in 

Bezug auf die Unternehmenskul-
tur, damit Unternehmen bestmög-
liche Netzwerk- und Kooperations-
kompetenzen entwickeln können? 

■ Welche Instrumente, Methoden 
und Maßnahmen sind sinnvoll zu 
etablieren und umzusetzen, damit 
dieser Transformationsprozess ge-
lingt?
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■ Welche organisatorischen und 
qualifi katorischen Voraussetzun-
gen sind nötig, damit interaktive 
Netzwerkarbeit effektiv und effi zi-
ent geleistet werden kann? 

■ Wie sieht ein standardisiertes Mo-
derationskonzept zur Initiierung 
und Anbahnung von Kooperatio-
nen bzw. Kooperationsprojekten 
mit Partnern aus?

VORGEHENS-
WEISE 
Wir haben wir mit den einzelnen Be-
teiligten der Wertschöpfungsteams 
im Vorfeld Einzelgespräche geführt, 
um die Sichtweise der einzelne Be-
teiligten zu möglichen Herausforde-
r ungen kennen zu lernen und Ver-
trauen für die gemeinsame Arbeit 
aufzubauen.

Danach wurden pro Projektteam drei 
Workshops konzipiert und durchge-
führt:

Workshop 1: Fragestellungen lau-
ten etwa „Was sind mögliche Her-
ausforderungen in der zwischenbe-
trieblichen Zusammenarbeit, damit 
die nächsten Schritte im Kooperati-

Grafi k 1: Workshop 1 – Co-Creation Canvas

onsprojekt gelingen? Wo entstehen 
Reibungen, wenn mehrere Unterneh-
menskulturen in einem Innovations-
projekt aufeinanderstoßen? Wo be-
darf es Unterstützung eines neutralen 
Dritten?“

Hier haben wir mit unterschiedli-
chen Co-Creation Canvas gearbeitet. 
Schnell haben sich in der interaktiven 
Arbeit viele Gemeinsamkeiten und 
ein paar Herausforderungen gezeigt 
(siehe Grafi k 1).

Workshop 2: Die ModeratorInnen 
des Konsortiums haben anhand der 
spezifi schen Herausforderungen der 
einzelnen Wertschöpfungsteams un-
terschiedliche Wissens-Inputs zur 
Verfügung gestellt: zum Beispiel ein 
Teil aus der Business Modell Canvas, 
wenn die Zielgruppe und die mögli-
chen Kooperationspartner noch un-
klar geblieben sind; oder eine Ver-
tiefung, gemeinsame Werte für die 
zwischenbetriebliche Zusammenar-
beit zu fi nden. 

Es wird Input gegeben, der zielfüh-
rend ist, die spezifi schen Heraus-
forderungen des Teams zu lösen. 
Wichtig ist dabei, dass die Modera-
torInnen in der Lage sind, das Fehlen 

der Instrumente zu erkennen und sie 
dann einzubringen.

Unter Einbindung der Netzwerkpart-
ner werden dann gemeinsame Lö-
sungen generiert. Aus allen Lösungen 
wählen die involvierten Akteure/-in-
nen eine bis drei Lösungen aus, die 
sie nachfolgend testen.

Workshop 3: Gemeinsam werden die 
zuvor getesteten Instrumente evalu-
iert und weiter angepasst. Diese fl ie-
ßen in eine abschließende Empfeh-
lung an das baden-württembergische 
Wirtschaftsministerium ein, so dass 
die positiv bewerteten Instrumente 
eine Anwendung in größerem Rah-
men fi nden können. 

Wenn die Teams selbst aus unter-
schiedlichen Unternehmen bestehen, 
kann es auch Sinn geben, den Stein-
beis Unternehmens-Kompetenz-
check einzusetzen. Er ist ein Instru-
ment zur ganzheitlichen Analyse von 
Unternehmenskompetenzen. Er hilft, 
die im Unternehmen vorhandenen 
Kompetenzen systematisch zu erfas-
sen, zu analysieren und unterstützt 
diese, die Stärken der eigenen Orga-
nisation zu identifi zieren sowie Her-
ausforderungen aktiv anzugehen. Da-

Quelle: Projekt-Konsortium

bei werden sowohl die persönlichen 
 Kompetenzen der Mitarbeitenden als 
auch die organisationalen Fähigkeiten 
des Unternehmens in die Betrachtung 
mit einbezogen.

Wir gehen von folgendem Kulturmo-
dell aus (siehe Grafi k 2), bei dem wir 
uns auf die zwischenbetriebliche Zu-
sammenarbeit fokussiert haben:

Die Zusammenarbeit der Beteiligten 
wird dabei stark von ihren Motiven und 
Werten beeinfl usst. Jedes Wertschöp-
fungsteam entwickelt eine spezifi sche 
kulturelle Ausprägung. Wichtig ist, 
dass alle Werte/Motive so ausgeprägt 
sind, dass sie die Zusammenarbeit 
und die Entwicklung von neuen Ideen 
(Produkten und Dienstleistungen) in 
dem jeweiligen Wertschöpfungsteam 
ermöglichen. Hier haben wir auf das 

Was bringe ich / wir als Personen 
ins Wertschöpfungsnetzwerk ein

meine Werte, Bedürfnisse  und Interessen

Meine Kompetenzen für das Wertschöpfungsnetzwerrk
Meine Erfahrungen (mentale Modelle) für das 

Wertschöfpungsnetzwerk
zeitlichen / finanzielle Ressourcen

Etc.

Messbares / sichtbares Verhalten des 
Wertschöpfungsnetzwerks 

Zahlen, Daten, Fakten
Welches Verhalten  lebe ich/wir sichtbar?

Welche Handlungsschritte gehe ich/wir in Bezug auf....?
Wie entscheide ich /wir?

Auf was liegt mein / unser Fokus?

Wie gestalten wir unsere Zusammenarbeit und 
Koordination im Wertschöpfungsnetzwerk? 

Was verbindet uns/ist uns wichtig? Was wollen wir auf keinen Fall?

Welche Werte und Grundannahmen (über uns, die Welt, den 
Markt, die Konkurrenz) teilen wir?

Wozu gibt es uns? Was ist unser gemeinsamer Zweck?
Wer hat welche Rollen / Funktionen / Kompetenzen/ Ressourcen?

Wie teilen wir unsere Aufgaben auf?

Wie kommunizieren wir (Kanäle/Art und Weise)?
Wie treffen wir Entscheidungen / wie lösen wir Probleme?

Wie gestaltet unser Wertschöpfungsnetzwerk 
(sichtbar nach außen)

Strategie – Ziele – Vision

Unsere Wertschöpfung für die Kunden/Interessenten
Wertschöpfungs-Organisations-Design, Strukturen, Prozesse

Rollen / Funktionen / Kompetenzen 
Services / Erreichbarkeit  / Produkt/Dienstleistung  - Preis - Ort

Räume, Ausstattung ,Technologien, Tools
Etc.

individuell

mehrere

außen
messbarinnen

wahrnehmbar

Grafi k 2: Unternehmenskultur für Wertschöpfungsnetzwerke

Grafi k 3: Mögliche Bausteine kultureller Werte 
(Nach Graves, Beck, Covan, Wilber u.a.)

Quelle: Projekt-Knsortium weiterentwickelt nach Ken Wilber

Quelle: Projekt-Konsortium, profi le dynamics, weiterentwickelt nach Graves u.a.
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Modell von profi le dymanics zurück-
gegriffen (Clare Graves u.a. – siehe 
Grafi k 3):

Der begleitende Projekt-Podcast  
„praxis:labor“ ist mittlerweile etab-
liert und verzeichnet konstante Ab-
rufe. Durch die Platzierung auf allen 
relevanten Streamingplattformen (iTu-
nes, Spotify, Soundcloud) können wir 
eine sehr gute Grundreichweite errei-
chen. Zusätzlich unterstützen FSTI und 
bwcon durch die Platzierung in den je-
weiligen Kommunikationskanälen die 
Verbreitung. 

Wir konnten auch erleben, dass Wert-
schöpfungs-Teams wieder auseinan-
der gegangen sind.

HERAUS-
FORDERUNGEN
Häufi g brauchte es mehr Handwerks-
zeug, als wir im Vorfeld dachten, da-
mit das Wissen für die Ideengenerie-
rung und Umsetzung genutzt werden 
kann, wie zum Beispiel die Business 
Model Canvas oder im zwischen-
menschlichen Bereich das Harvard 
Konzept der Verhandlungsführung 
von unterschiedlichen Interessen.

Corona
Die zwangsweise Verlagerung der 
Workshops in virtuelle Termine hat 
zwar den Zeitplan beeinfl usst, unse-
ren Erkenntnisgewinn aber nicht be-
einträchtigt. 

Refl ektionsfähigkeit der Teams
Bisher haben wir gelernt, dass ins-
besondere die Metaperspektive, das 
kontextbewusste und konstruktiv-ir-
ritierende Element der externen Be-
gleitung durch das Konsortium die 
Teams zur Refl ektion und Adaption 
ihrer jeweiligen Denk- und Verhal-
tensweisen und damit der Unterneh-
menskultur befähigt.

Das Projekt wurde im September 
2020 beendet. Mehr Informationen 
zum Projekt fi nden Sie unter https://
steinbeis-fsti.de/agile-projektteams/

Johanna M. Pabst




